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Liebe LeserInnen!

Diesmal widmet sich das if:faktum dem Thema „Frauen und 
Macht“.  Bevor wir uns in medias res stürzen, stellte sich mir die 

etwas  philosophische Frage: „Was ist Macht eigentlich?“ Wikipeadia 
sagt dazu: „Macht bezeichnet […] einerseits die Fähigkeit einer Person 
oder Interessengruppe, auf das Verhalten und Denken einzelner Perso­
nen […] oder Bevölkerungsteile einzuwirken. Andererseits stellt eine 

Extrem position der Macht die Durchsetzungsfähigkeit dar, ein­
seitig  definierte Ziele zu erreichen, ohne sich selbst äußeren 

 Ansprüchen gegenüber beteiligten Personen zu unter­
werfen […].“1

Die gleiche Frage haben wir einigen burgenländischen 
Frauen in Führungspositionen gestellt. Die Antworten 
sind durchwegs spannend. Eine weitere Frage in 

 meinem philosophischen Diskurs mit mir selbst war, 
ob mächtige Frauen und mächtige Männer von ihrer 

Umgebung anders wahrgenommen werden. 

Die Forschung kommt zu einem dramatischen Ergebnis: Je macht­
bewusster sich Frauen verhalten, desto unsympathischer wirken sie. 
 Bewiesen wurde das durch ein Experiment an der Harvard Business 
School (2003). Studierenden wurde der Lebenslauf einer real exis­
tierenden Unternehmerin namens Heidi Roizen vorgelegt. Der Text 
 beschrieb ihren Aufstieg zu einer erfolgreichen Risikokapitalanlegerin. 
Ihre Karriere habe sie unter anderem ihrer „selbstbewussten, offenen 
Persönlichkeit“ zu verdanken, war nachzulesen. Die eine Hälfte der 
Studierenden bekam Roizens Lebenslauf, die andere Hälfte exakt den 
gleichen Text mit dem kleinen Unterschied, dass aus Heidi Howard 
wurde. Interessant war, dass beide Gruppen sowohl Heidi als auch 
Howard als sehr kompetent bewerteten. Howard wirkte auf die 
 Studierenden sympathisch, Heidi dagegen fanden sie egoistisch.  
Sie sei niemand, „den man einstellen will“. Warum wurden Heidi 
und Howard so unterschiedlich wahrgenommen? Liegt es an 
 geschlechtstypischen Rollenvorstellungen, denen machtbewusste 
 Frauen widersprechen. Lesen Sie nach!

Mag.a Karina ringhofer
Leiterin des Referats 

Frauen, Antidiskriminierung 
und Gleichbehandlung

Mehr Info: 
post.a7-frauen@bgld.gv.at
www.burgenland.at/frauen
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Politisch mitbestimmen!
ich bin gerne Politikerin im Burgenland, übernehme 

gerne Verantwortung für die Menschen und gestalte 

gerne mit. in ganz Österreich gibt es insgesamt  

75 Personen, die als Politikerinnen in landesre-

gierungen tätig sind, davon sind 25 Frauen. der öster-

reichischen Bundesregierung gehören 14 Ministerinnen 

an, davon sind drei Frauen. 

im Burgenland haben wir 171 Gemeinden, elf davon wer-

den von Bürgermeisterinnen geführt. Was hindert Frauen 

daran, in die Politik zu gehen, eine einfluss reiche Position 

einzunehmen? in meiner täglichen  arbeit habe ich mit 

vielen Burgenländerinnen darüber gesprochen. Man-

chen fehlt es an Selbstvertrauen. Sätze wie „ich kann 

das nicht“ oder „das trau ich mir nicht zu“ höre ich nur 

allzu oft. liebe Frauen, wir sind 51 Prozent der im 

 Burgenland lebenden  Menschen, wollen wir wirklich 

nicht mitbestimmen, was in unserem land pas-

siert? engagiert euch in euren Gemeinden, in den 

Städten! ihr seid gut ausgebildet, ihr habt 

erfahrungen! ergreift die Möglich-

keit und übt einfluss aus, beein-

flusst eure Gemeinde positiv. 

ihre Verena dunst

Frauenlandesrätin

StandPunKte

3

 der Führungspositionen 
im land Burgenland sind 

von Frauen besetzt. 
Quelle: burgenland.at

aktuelle Situation im Burgenland

Welche Frauen üben im Burgenland 

Macht aus und wie viele sind es? 

den Blick auf die Wirtschaft gerich-

tet, können wir hier mit 7.252 akti-

ven unternehmerinnen aufwarten, 

die im burgenländischen Wirt-

schaftsleben Fuß fassen konnten 

und es aktiv mitgestalten. dies  

entspricht einer Frauenquote von  

51 % bei einzelunternehmen.  

Betrachtet frau zusätzlich die 

 Vorstands-, Geschäftsführungs-, 

aufsichtsrats- und Beiratsposten  

in landesnahen Betrieben, finden 

sich auch hier Frauen, die sich  

der herausforderung stellen und 

sich gestaltend einbringen.  

2015 lag der Frauenanteil hier  

bei 14 % mit einer Steigerung auf  

20 % im Jahr 2016. auch direkt in 

der landesverwaltung steigt der 

anteil von Frauen in leitenden Funk-

tionen stetig. lag deren anteil in 

einflussreichen Positionen 2015 

noch bei 30 %, sind es mittlerweile 

36 % (Stand 2016). Berücksichtigt 

wurden alle Führungspositionen bis 

hin zu den referatsleiterinnen. 

Quellen: burgenland.at, WK
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Was heißt führen für Sie? 

Die Möglichkeiten zu haben, etwas  

zu verändern, Visionen zu entwickeln, 

Menschen in einem Prozess zu begleiten, 

der sie ihre eigenen Fähigkeiten entdecken lässt, 

aber auch Entscheidungen zu treffen und für  

Ergebnisse Verantwortung zu übernehmen.

Führen Frauen anders? 

Das lässt sich für mich nicht eindeutig beantworten. 

Ich kenne sowohl Frauen als auch Männer, die her-

vorragende Führungsqualitäten haben und diese 

auch verantwortungsbewusst einsetzen. Insgesamt 

erlebe ich Frauen in Führungspositionen, die ihr 

 Verhalten sehr häufig reflektieren und sich damit 

 immer wieder neu ausrichten.

Wie stehen Sie zur Quote? 

Solange Männerseilschaften die gläserne Decke bei 

Führungspositionen aufrechterhalten, sind Quoten für 

mich ein wichtiger Schritt, um das Bewusstsein für 

bestehende ungleichgewichte bewusst zu machen.

dir.in hr.in Mag.a ruth ankerl  

ist Direktorin des Pannoneums, Wirtschafts-  

und Tourismusschulen Neusiedl am See

3 Fragen an … 
ruth ankerl



Frau.
Macht.

Karriere

Chancengleichheit im Berufsleben – das ist für Österreichs  Frauen auch im 
Jahr 2017 noch eher graue theorie als bunte Praxis. Zwar sind mit 65 Prozent 

nur geringfügig weniger Frauen erwerbstätig als Männer (71 Prozent), doch bis 
in die Führungsetagen dringen sie vergleichsweise  selten vor. in den top-200- 

unternehmen lag im Jahr 2015 der Frauenanteil in den Geschäftsführungen 
bei  gerade einmal 5,9 Prozent (Quelle:  arbeiterkammer Wien). Wollen Frauen 

überhaupt führen, könnte man sich da fragen. doch die richtigen Fragen lauten: 
Wie kann man Frauen den Zugang zu Führungspositionen erleichtern oder auch 

überhaupt erst ermöglichen? und können es sich unternehmen überhaupt 
noch leisten, auf die Führungsqualitäten von Frauen zu verzichten?

4 if..faktum 1_2017
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ittlerweile sind mehr als die Hälfte der Studien­
absolventInnen in Österreich Frauen. Doch in den 
heimischen Unternehmen kommt das Potenzial dieser 
hoch qualifizierten Frauen kaum an adäquater Stelle 
an. „In Österreich ist es für junge AkademikerInnen 
sehr schwierig, in Führungspositionen zu kommen“, 
sagt dazu Mag.a Manuela Vollmann vom abz*austria. 
„Wir brauchen neue Rahmenbedingungen auf poli­
tisch­gesetzlicher Ebene, aber vor allem auch in 
 Unternehmen. Rahmenbedingungen sind etwa neue 
 Arbeitszeit­ und Arbeitsorganisationsmodelle, neue 
Führungsstile. Auch Führungskräfte – beiderlei 
 Geschlechts – sollten die Voraussetzungen vorfinden, 
Kinder und Karriere zu vereinbaren. Solange wir nur 
davon ausgehen, dass die 60­Stunden­Anwesenheit im 
Büro ein Anzeichen von Leistung ist, wird sich für 
Frauen und auch Männer nichts positiv bewegen.“ 

Manuela Vollmann warnt Unternehmen eindringlich 
davor, auf das Potenzial hoch qualifizierter junger 
Frauen zu verzichten. „In Österreich ist der Alters­
durchschnitt bei den Führungskräften sehr hoch.  
Und 2020 werden mit dem stärksten Jahrgang sehr 
viele davon in Pension gehen. Es wäre also ein Vorteil 

für Unternehmen, jetzt schon zu den älteren 
 Führungskräften im Sinne des Top­Job­ 
Sharings jemand Jungen dazuzustellen.  
Ich sehe darin derzeit durchaus eine Chance 
für junge Frauen“, meint Vollmann  
(siehe auch Seiten 8 und 9). 

Familie und Beruf
Martha Schultz, Bundesvorsitzende von Frau  

in der Wirtschaft, berichtet jedoch davon, dass  
sie oft beobachte, dass „viele Topfrauen lieber in  

der zweiten Reihe als ganz vorne stehen – trotz großer 
fachlicher Qualifikation und profundem Know­how“. 
Um das zu ändern, ist für sie vor allem essenziell, 
die bessere Vereinbarkeit von Beruf und Familie 

CoVer
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 voranzutreiben. „Vor allem bei der Kinderbetreuung 
gibt es noch Handlungsbedarf. Wir müssen den 
 flächendeckenden Ausbau von flexiblen Kinderbe­
treuungsplätzen beschleunigen, zeitgleich aber auch 
die Betreuungszeiten den Arbeitsrealitäten anpassen 
und die steuerliche Absetzbarkeit von Kinderbe­
treuungsgeld erweitern“, fordert Schultz.

Sie meint aber, dass sich auch in den Unternehmen 
und bei den rechtlichen Grundlagen etwas ändern 
müsse, um die Karrieren von Frauen und Müttern zu 
fördern. „Vor allem flexible Arbeitszeiten spielen bei 
der Integration von Müttern im Berufsleben eine 
wichtige Rolle. Was wir brauchen, sind flexiblere 
 Regelungen, um Frauen zu unterstützen, ihrer Berufs­
tätigkeit nachzugehen, etwa eine Öffnung von Durch­
rechnungszeiträumen auf Basis einer individuellen 
 Einzelvereinbarung zwischen ArbeitnehmerIn und 
 ArbeitgeberIn. Momentan kann die Durchrechnung 
der Arbeitszeit, z. B. lange/kurze Wochen, nur auf der 
Grundlage eines KV­Modells durchgeführt werden. 
Mit längeren Durchrechnungszeiträumen, könnten die 
ArbeitnehmerInnen einfach zwischen unterschiedli­
chen Wochenarbeitszeiten wechseln. Für Mütter wäre 
dies eine Möglichkeit, Schulferien von betreuungs­
pflichtigen Kindern zumindest teilweise zu kompen­
sieren, indem in den Sommermonaten Zeitausgleich 
konsumiert werden kann oder nur in reduziertem 
Stundenausmaß gearbeitet wird“, erklärt Schultz. 

erfolgsmodell Quote
Über all diese unterstützenden Maßnahmen hinaus 
fordert Bildungsministerin Sonja Hammerschmid 
 dezidiert die Einführung einer Quotenregelung in 
 Österreich. Konform zu Bundeskanzler Christian 
Kerns Zielekatalog Plan A wünscht sich Sonja 
 Hammerschmid einen gesetzlich geregelten Anteil von 
40 Prozent Frauen in Aufsichtsräten und Leitungs­
funktionen in der Privatwirtschaft. „Frauenquoten sind 
zwar Erste­Hilfe­Maßnahmen, dennoch sind sie wich­
tig und richtig“, meint Hammerschmid und verweist 
auf das Beispiel Norwegen. Dort wurde bereits 2006 
eine Frauenquote von eben 40 Prozent in Aufsichts­
räten gesetzlich eingeführt, nachdem Appelle zur frei­
willigen  Hebung des bescheidenen Anteils von sieben 
Prozent Frauen in diesen Gremien nichts gefruchtet 
hatten. Eine Regelung, die damals in Norwegen hitzig 
diskutiert wurde. Gegner der Quote warnten vor der 
Abwanderung von Unternehmen und sahen gar die 
Osloer Börse in  Gefahr. Heute, elf Jahre später, ist die 
Frauenquote in Norwegen kein großes Thema mehr. 
Sie ist umgesetzt und es hat sich gezeigt, dass die stär­
kere Präsenz von Frauen in Aufsichtsräten zu keinerlei ©
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Sag mir, wo die Frauen sind
 

dass Österreichs Frauen engagiert und leistungsbereit sind, zeigt ein Blick auf 

die universitäten. im Wintersemester 2014/15 lag der anteil der Studentinnen an 

öffentlichen universitäten bei 53 %. Besonders stark vertreten sind die Frauen in 

den Studienrichtungen Veterinärmedizin (79 %), Geisteswissenschaften (71 %) 

und Kunst (62 %). in der  technik und Montanistik sind hingegen die Männer mit 

je 76 % deutlich in der Mehrheit. auch bei den Studien abschlüssen liegen die 

Frauen mit 57 % vorne. 

2014 waren 1.029.000 Frauen Vollzeit beschäftigt, aber 1.937.300 Männer. 

teilzeit arbeiteten hingegen 908.500 Frauen und nur 238.000 Männer. die 

teilzeitquote bei Frauen stieg von 27 % im Jahr 1995 auf 47 % im Jahr 2014.

2015 wurden in Österreich 45 % aller unternehmen von einer Frau  geleitet. 

 dabei handelt es sich jedoch vorwiegend um einzelunternehmen. Bei den 

 unternehmensgründungen  lagen Frauen 2015 mit 59,2 % klar voran.

Bei den gewerberechtlichen Geschäftsführerinnen betrug der Frauen anteil  

2015 hingegen nur 15,7 %. 

16,1 % der aufsichtsrätinnen waren in Österreich 2015 weiblich. 

Gegenüber 2014 ist dies immerhin ein anstieg von 3,7 %.

Von den 183 abgeordneten des österreichischen 

 nationalrats sind  derzeit 56 Frauen (30,6 %). 

im Bundesrat sind von 61 Mitgliedern 19 Frauen (31,15 %). 

im internationalen Vergleich schneidet Österreich damit 

gar nicht schlecht ab. laut dem von der interparlamenta-

rischen union regelmäßig veröffentlichten Überblick be-

trägt der Frauenanteil in den politischen Gremien weltweit 

rund 22 %. nur in den nordischen Staaten ist er mit fast 

42 % deutlich höher. 

Macht mit Verantwortung
 

Ein Lehrgang für Frauen in Führungsfunktionen

Bewegt Sie die Frage, wie und wofür Sie ihre Gestaltungsmacht einsetzen? Wollen 

Sie ihr Führungshandeln reflektieren und sich als Führungspersönlichkeit weiter-

entwickeln? Suchen Sie denkanstöße und praktische Werkzeuge? der lehrgang 

richtet sich an Frauen, die Werthaltungen in ihrer  Führungsarbeit bewusst leben 

wollen und denen Wirksamkeit und die Zukunft ihres Verantwortungsbereichs am 

herzen liegen.

ZielGruPPe: unternehmerinnen, leiterinnen von nPos und nGos, 

 Geschäftsführerinnen, abteilungs- und Bereichsleiterinnen, Mitglieder von 

 leitungsteams

MoDuL 1 Sozial verantwortlich führen  Magdalena holztrattner 

 20.–21. april 2017 Gabriele lindner

MoDuL 2 Postheroisch führen Margit appel

 22.–23. Juni 2017 Gerlinde Schein

MoDuL 3 Selbstbewusst führen Magdalena holztrattner

 12.–13. oktober 2017 Gerlinde Schein

VeranStaltunGSort: 

dialog.hotel.wien aM SPieGeln, 1230 Wien, Johann-hörbiger-Gasse 30

KoSten:

1.380 euro, inkl. unterlagen und Verpflegung (Pausen, Mittag)

inFoS und anMeldunG: 

anmeldungen bis 1. März 2017

Konstanze Pichler 01/310 51 59 72, konstanze.pichler@ksoe.at

frauenakademie der Katholischen Sozialakademie Österreichs – ksoe

Schottenring 35/dG, 1010 Wien

www.ksoe.at



Nachteilen für die Unternehmen geführt hat. Im 
 Gegenteil:  Norwegen berichtet von einer Verbesserung 
des Betriebsklimas in den Unternehmen und einer 
deutlichen Verjüngung in den Verwaltungsräten. 
Auch in Deutschland gilt seit 2016 eine gesetzliche 
Frauenquote in den Aufsichtsräten deutscher Top­
konzerne – und der Anteil von Managerinnen ist 
 tatsächlich gestiegen. Bei den 30 DAX­Konzernen  
überschritt er fünf Monate nach Einführung der 
 Quote erstmals 30 Prozent.

Dabei ist Bundesministerin Hammerschmid eigentlich 
selbst eines der besten Beispiele, dass es auch ohne 
Quote funktionieren kann. Sie galt schon seit Septem­
ber 2010 in ihrer Rolle als Rektorin der Veterinär­
medizinischen Universität Wien als Vorzeigefrau für 
weibliche Karrieren. 2015 wurde sie zur Präsidentin 

der Österreichischen Univer­
sitätenkonferenz gewählt 
und war damit die erste  
Frau an der Spitze dieser 
105­jährigen Institution. Ihr 
persönliches Erfolgs rezept sei der 
Mut zum und die Lust am ständigen 
Neubeginn, meint Sonja  Hammerschmid, 
die auch als Bundesministerin einen eleganten 
 Quereinstieg hingelegt hat. Und sie sagt: „Ich habe 
mich auch immer um Posten beworben, wenn ich 
nicht zu 100 Prozent qualifiziert war.“ Gerade dieses 
 Selbstbewusstsein scheint Frauen jedoch oft zu fehlen 
(siehe Seite 11.) Dabei zeigen doch Männer seit Jahr­
hunderten vor, dass es zur Karriere nicht nur Qualifi­
kation und  Leistungsbereitschaft braucht, sondern 
auch einen  gesunden Mut zur Lücke!  

71_2017 if..faktum

 

Führungskräfteprogramm Zukunft.Frauen

Die Gleichstellung von Frauen und Männern ist so-

wohl aus gesellschaftspolitischer und demografie-

politischer als auch aus ökonomischer Perspektive 

von großer Bedeutung für den Wirtschaftsstandort 

Österreich. 

Aus wirtschaftspolitischer Sicht wäre es kurzsichtig, 

das ökonomische Potenzial qualifizierter Frauen 

 ungenutzt zu lassen, indem nur aus 50 Prozent des 

Talentepools rekrutiert wird. In diesem Sinne hat das 

Bundesministerium für Wissenschaft, Forschung und 

Wirtschaft gemeinsam mit der Wirtschaftskammer 

Österreich und der Industriellenvereinigung das 

Führungskräfteprogramm „Zukunft.Frauen“ 

 entwickelt. Diese Initiative unterstützt quali-

fizierte Frauen bei ihrem Aufstieg in 

 Führungsetagen und bereitet sie gezielt für 

Management- und Aufsichtsratspositionen 

vor. Den Weg 

 dahin soll eine 

Verbindung aus 

Workshops, 

Netzwerkaufbau 

und Mentoring- 

Programmen  

ebnen.

Zielgruppe

•  Frauen mit Führungsverantwortung, die auf  

dem Weg ins Topmanagement, in den Vorstand 

beziehungsweise in den Aufsichtsrat sind.

•  Selbstständige Frauen, die auf dem Weg in  

Aufsichtsratspositionen sind.

organisation 

Die acht Module von Zukunft.Frauen finden 

 abwechselnd in den Räumlichkeiten der IV und der 

WKo statt und sind als Halbtagsveran staltungen mit 

anschließendem Networking bzw. Kamingespräch 

mit ExpertInnen angesetzt. 

Kosten 

3.300 Euro zuzüglich MwSt. pro Teilnehmerin

 

Bewerbung 

Die Nominierung für Zukunft.Frauen erfolgt durch 

die unternehmen, in denen die weiblichen Füh-

rungskräfte tätig sind. Selbstständige Frauen mit 

entsprechender Führungsverantwortung  nominieren 

sich selbst.

anmeldung und auswahl 

Die Anmeldung erfolgt schriftlich mit Nominierungs-

schreiben durch die unternehmensleitung, 

 Lebenslauf und Motivationsschreiben an  

office@zukunft-frauen.at.

Nähere Details über das Programm  

(Termine, Vortragende etc.) finden Sie unter 

www.zukunft-frauen.at.

Sonja 
hammerschmid



teile und führe
Immer mehr unternehmen ermöglichen es auch Führungs-
kräften, in Teilzeit zu arbeiten. Eine Entwicklung, die Frauen 
grundsätzlich zugute kommen kann. 

Das Thema Führen in Teilzeit bzw. Top­
Job­Sharing spaltet in Österreich die 
Gemüter. Die einen sehen darin die 

 Eröffnung zusätzlicher Chancen für Frauen, die 
ja bekanntlich in viel größerer Zahl als Männer 
in Teilzeit arbeiten (wollen oder müssen).  
Die anderen warnen davor, dass allen Studien  
zufolge Teilzeitarbeit in die Armutsfalle führe, 
besonders auch in die Altersarmut. Tatsache ist, 
dass Teilzeitbeschäftigung auch in Österreich 
mittlerweile in den Führungsetagen immer 
 häufiger vorkommt. 

Die Herold Business Data GmbH, die Erste 
Bank, das allgemeine öffentliche Krankenhaus 
St. Josef in Braunau am Inn und noch viele 
 weitere Unternehmen machen es bereits vor: Als 
Teilzeitkraft eine Führungstätigkeit zu erfüllen, 
ist keineswegs ein Ding der Unmöglichkeit. 
„Man kann jeden Job teilen. Ich halte es an sich 
für einen Fehler, Führungspositionen durch sehr 
ausgedehnte Arbeitszeiten lebensfeindlich zu 
 gestalten“, sagt dazu Dr. Wolfgang Mazal. Der 
Wiener Universitätsprofessor leitet neben seiner 
Lehrtätigkeit als Arbeitsrechtler auch das Öster­
reichische Institut für Familienforschung an der 
Universität Wien. Familienfreundliche Arbeits­
zeiten liegen ihm schon deshalb besonders am 
Herzen. Doch der Arbeitsrechtler befürwortet 
das Führen in Teilzeit auch im Sinne der 
 Chancengleichheit. Denn die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf ist nach wie vor besonders für 
Frauen ein Thema. Gegen die „systematische 
 Abwertung“ von Teilzeitarbeit, obwohl sie von 
vielen Frauen und zunehmend auch von jungen 
Männern gewünscht wird, verwehrt sich der 
Wissenschaftler. „Hier muss ein politisches 
 Umdenken stattfinden. Teilzeit heißt nicht ©
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Prof. dr. Wolfgang Mazal studierte rechtswissenschaften an der universität 

Wien und lehrt dort seit 1983 arbeitsrecht. Zudem ist er Präsident des Öster-

reichischen instituts für Familienforschung an der universität Wien, das anwen-

dungsorientierte Studien und Grundlagenforschung zur Struktur und dynamik 

von Familien, Generationen, Geschlechtern und Partnerschaften durchführt; 

www.oif.ac.at/institut/organisation.

darüber hinaus ist Wolfgang Mazal Beiratsmitglied des im dezember 2010 

 gegründeten oberösterreichischen thinktanks aCadeMia SuPerior – Gesell-

schaft für Zukunftsforschung.



 abz*austria:
Manuela Vollmann (links)  

und daniela Schallert sind die 

beiden Geschäfts führerinnen 

von abz*austria, einem 

 non-Profit-unternehmen,  

das auf 25 Jahre erfolgreiche 

 tätigkeit für Gleichstellung am 

 arbeitsmarkt und in der Wirtschaft 

 zurückblicken kann. 

das partnerschaftliche  „top-Job-Sharing-Mo-

dell“ besteht seit 17 Jahren. die abz*-Geschäftsführerinnen 

sehen darin „ein innovatives, zukunftsorientiertes Führungs-

modell, das qualitätsvolle entscheidungen in der mittlerweile 

auf rund 150 Mitarbeiterinnen gewachsenen organisation 

 gewährleistet“. da in Zeiten wachsender unternehmerischer 

anforderungen neue Führungs- und arbeitsorganisations-

modelle gefragt sind, bietet das duo an der Spitze von 

abz*austria mittlerweile auch executive Coachings im Bereich 

Wirtschaft, Bildung und arbeitsmarkt an.

www.abzaustria.at
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 automatisch McJob. Und es heißt auch nicht 
nur Halbtagsarbeit. Teilzeit kann sich heute ganz 
flexibel gestalten. Manche arbeiten zwei oder 
drei ganze Tage die Woche, manche 25, andere 
30 oder 35 Stunden.“ Und das eben auch 
 vermehrt in Führungspositionen. Die meisten 
Unternehmen sehen für Führungstätigkeiten 
 jedoch eine Stundenuntergrenze vor. 

Eine vehemente Befürworterin flexibler Arbeits­
zeiten und des Führens in Teilzeit ist auch 
Mag.a Manuela Vollmann vom abz*austria. 
„Dieses Modell muss allerdings für alle Mitarbei­
terInnen eines Unternehmens offen sein, nicht 
nur für die Mütter. Die in Österreich noch 
 immer üblichen All­in­Verträge für Führungs­
personal  halte ich für eine Unsitte. Führen und 
Kontrolle darf ohnehin keine Frage der ständi­
gen Anwesenheit sein“, plädiert sie für Qualität 
statt Quantität in der Arbeitswelt. 

Doch es gibt auch Gefahren beim Thema 
 Führen in Teilzeit. Mitunter würde dies den 
Leistungsdruck zusätzlich erhöhen, warnen Ex­
pertInnen. Und außerdem werde von Teilzeit­
führungskräften häufig erwartet, dass sie auch 
über die vereinbarten Stunden hinaus in 
dringenden Fällen erreichbar seien. Auf 
wenig Gegenliebe stößt der Trend zur 
Teilzeitführung und Teilzeitarbeit 
generell bei Bildungsministerin 
Dr.in Sonja Hammerschmid. Sie 
warnt vor der Armutsfalle und 
wünscht sich stattdessen, dass den 
Frauen der Zugang zum Voller­
werb erleichtert werden soll. „Das 
Ziel im Sinne der Chancengleich­
heit muss klar sein, die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf etwa durch den 
Ausbau der Kinderbetreuungseinrichtun­
gen zu erhöhen und damit Frauen Vollzeitar­
beit zu ermöglichen, zumal Teilzeit tendenziell in 
 Niedriglohnbranchen stattfindet“, sagt sie. 

top-Job-Sharing
Etwas anders sieht dies die abz*­Leiterin 
Mag.a Martina Vollmann. Zumindest für gewisse 
Lebensphasen sieht sie in Teilzeit(führungs)tätig­
keit auch gewisse Chancen und Vorteile für Frauen. 
Sie übte ihre Führungstätigkeit (bei derzeit 150 
MitarbeiterInnen) selbst in Teilzeit selbst viele 
Jahre aus. Konkret teilte sie sich die Geschäfts­
führung mit Mag.a Daniela Schallert, ebenfalls  

in Teilzeit. In diesem Top­Job­Sharing sieht 
 Vollmann große Vorteile für Unternehmen wie 
für Beschäftigte. „Ich lebe Top­Job­Sharing jetzt 
seit 17 Jahren und wurde am Anfang häufig belä­
chelt“, erzählt die Managerin. „Doch heute gibt es 
mehr und mehr Frauen und Männer, die sich so­
gar zu zweit gemeinsam um einen Führungsjob 
bewerben möchten und die wir dabei coachen. 
Für die  Unternehmen haben geteilte Führungs­
funktionen den großen Vorteil, dass etwa bei Aus­
scheiden einer Führungskraft mit der anderen 
noch die Hälfte an Know­how und Erfahrung 
vorhanden ist, was eine Nachbesetzung der Positi­
on wesentlich erleichtert.“ Prof. Mazal listet als 
weitere Vorteile des Top­Job­Sharings für Unter­
nehmen das Plus an Kreativität im Teamwork, die 
größere Sicherheit durch das Vier­Augen­Prinzip 
und leichteres Handling im Falle von Kranken­
ständen auf. 
Trotz so mancher Bedenken gegen Teilzeitarbeit 
scheint Führen in Teilzeit und Top­Job­Sharing 
also in vielen Fällen eine Win­win­Situation für 
alle Beteiligten zu sein und für viele Frauen neue 
Chancen zu eröffnen.   

1_2017 if..faktum



Gleich und Gleich gesellt sich gern
Warum es mehr Frauen in Führungspositionen braucht, damit 

mehr Frauen in Führungspositionen kommen. und warum einzelne 
Frauen in Führungspositionen mit „Minderheitenstatus“ es 

 schwerer haben als ihre männlichen Kollegen. 

Kennen Sie den Sympathieeffekt? PsychologInnen, 
ChefInnen und PersonalmanagerInnen kennen ihn. 
Und leider mindert er oft die Karrierechancen von 

Frauen. Denn hinter dem Sympathieeffekt steckt die simple 
Tatsache, dass Menschen andere Menschen mögen, wenn 
 diese ihnen ähnlich sind. Das liegt zum einen daran, dass man 
dadurch das Gefühl hat, den anderen gut 
einschätzen zu können. Zum ande­
ren fühlt man sich durch ein 
möglichst ähnliches Gegenüber 
natürlich im eigenen Charak­
ter, Sein und Tun bestätigt, 
und das ist schließlich ein 
 gutes Gefühl. 

Dieser Sympathieeffekt er­
streckt sich auf alle denkbaren 
Charakteristika: Herkunft, Alter, 
Hautfarbe, die Vorliebe für einen be­
stimmten Fußballverein oder ein Hobby – und eben auch 
nicht zuletzt auf das Geschlecht. Und da es nun deutlich 
mehr Chefs als Chefinnen und auch mehr Personalmanager 
als Personal managerinnen gibt, haben Frauen in Bewerbungs­
situationen oft deutlich schlechtere Karten als ihre männli­
chen Mitbe werber. Das Teuflische dabei: Da diese Männer in 
Entscheidungspositionen weiterhin eher Männer als Frauen 
einstellen und befördern, dürfte sich an dieser Situation auch 
nicht so rasch etwas ändern. 

Als wäre dies nicht schon genug, wirkt sich der Sympathie­
effekt auch noch in einer anderen Weise negativ für die 
 Frauen mit ihrem Minderheitenstatus in den Führungsetagen 
aus. Denn mit der größeren Sympathie für uns ähnliche Men­
schen geht auch eine bessere Beurteilung von deren Verhalten 
und Leistungen einher. Sympathisch erlebte Menschen werden 
automatisch positiver bewertet und ihre Schwächen werden 
eher übersehen. Umgekehrt werden bei als unsympathisch 
empfundenen Menschen eher negative Urteile abgegeben. Ein 
Fehler, vor dem übrigens in allen Managementhandbüchern 
und Ratgebern gewarnt wird. 

Mag.a Susanne Vollmann, die als Geschäftsführerin von 
abz*austria auf eine langjährige Tätigkeit in der Managment­
beratung zurückblickt, setzt deshalb voll auf eine entsprechende 

Schulung von Führungskräften in den Unternehmen. „Die 
systematische Schulung von Führungskräften mit klar definier­
ten Zielen ist ein Schlüsselfaktor, wenn es um die Förderung 
von Chancengleichheit für Frauen geht. ‚Wir finden keine ge-
eigneten/qualifizierten Frauen.‘ Das hören wir immer wieder 
von Unternehmen. Dabei unterliegen sie jedoch unbewusst 

dem stereotypen Vorurteil, dass Frauen 
weniger leisten als Männer“, sagt sie. 

Dabei weiß Manuela Vollmann, 
wie wichtig es wäre, dass in den 
Unternehmen mehr Frauen in 
Entscheidungsfunktionen 
 tätig sind. „Eine Frau alleine 
kann kaum was verändern. 

Unter dem großen Anpas­
sungsdruck fällt sie auch sofort 

wieder auf die gleichen Vorurteile 
herein.“ Zudem ist aus der sozio­

logischen Forschung bekannt, dass sich 
Minderheiten, egal in welchem Umfeld, schwertun, solange  
sie nicht einen bestimmten Schwellenwert – man geht von  
40 Prozent aus – erreicht haben. Erst dann werden sie nicht 
mehr als AußenseiterInnen und Fremdkörper wahrgenommen. 

Solange eine Frau in ihrer Führungsposition einen Minder­
heitenstatus und damit einhergehend den Exotinnen­Stempel 
hat, wird sie mit daraus resultierenden Schwierigkeiten zu 
kämpfen haben. Zu dieser Erkenntnis kam die US­ameri­
kanische Soziologin Rosabeth Moss Kanter schon in den  
70er­Jahren des vergangenen Jahrhunderts. Minderheiten­
frauen stehen stärker im Fokus, was den Leistungsdruck auf 
sie erhöht. Und sie sind im Unternehmen oft weitestgehend 
isoliert. Die Männer auf gleicher Ebene akzeptieren sie nicht, 
zu den anderen Frauen auf den Ebenen darunter gehören sie 
aber auch nicht mehr dazu. 

Dagegen hilft nur eins: Es braucht mehr Frauen in  
Führungspositionen. Quotenregelungen, die durch die 
Schwellenwert­Theorie eigentlich unterstützt werden, sieht 
Manuela Vollmann dennoch nicht als Lösung. Sie setzt  
auf Bewusst seins bildung und ist überzeugt, dass den 
 Unternehmen und jeder bzw. jedem einzelnen ihrer 
Entscheidungs trägerInnen Vorteile und Nutzen von 
 Frauenförderung nahe gebracht werden müssen.  ©
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Rein rechtlich haben Frauen heute im Berufsleben 
die gleichen Chancen wie Männer. Und jedes 
 Unternehmen, das sich nicht theoretisch zum 

Gleichbehandlungsgrundsatz bekennt, hätte ein dickes 
Problem am Hals. Dennoch ist die gläserne Decke real. 
Neben der Vereinbarkeit von Familie und Beruf wirken 
noch andere hindernde Kräfte auf die Karrieren von Frau­
en ein. Es sind die Schranken im Kopf – im eigenen, in 
dem der Chefin oder des Chefs, in dem von  KollegInnen. 

Die wohl bekannteste Hürde für Frauen ist deren im 
Vergleich zu Männern geringeres Selbstvertrauen. Auf 
so manchem guten Job sitzt ein Mann, weil ihn sich die 
Frauen einfach nicht zugetraut haben und sich erst gar 
nicht bewarben. Frauen sind heute so gut (aus­)gebildet 
wie nie. 57 Prozent der AkademikerInnen in Österreich 
sind Frauen. Doch was nützt alles Wissen und fachliche 
Kompetenz, wenn man sich keinen Job zutraut, in dem 
man es auch unter Beweis stellen kann? Leider ist das 
 geringere Selbstbewusstsein der Frauen nicht bloß ein 
Klischee. Bei Hewlett­Packard wurden interne Bewerbe­
rInnendaten ausgewertet – mit erschreckendem Ergeb­
nis: Frauen bewerben sich erst für eine höhere Position, 
wenn sie die Anforderungen zu 100 Prozent erfüllen. 
Männer fühlen sich schon mit 60 Prozent dazu befähigt. 
Dagegen gibt es nur eine Strategie: weniger zweifeln, 
 einfach machen. Denn nur so werden sich Erfolge ein­
stellen, die das Selbstbewusstsein stärken und neue 
 Erfolge generieren. Martha Schultz, Bundesvor sitzende 
von Frau in der Wirtschaft, gibt Frauen deshalb 
gerne einen Rat weiter, den sie selbst 
vor vielen Jahren von Innsbrucks 
Altbürgermeisterin Hilde 

Zach bekam, wie sie erzählt: „Wenn ihr gefragt werdet, 
ob ihr eine Führungsposition annehmen möchtet, dann 
sagt sofort zu, wie es Männer tun würden! Fragt nicht 
erst daheim euren Partner und lasst euch  keine Bedenk­
zeit geben.“

Eine zweite wesentliche Hürde ist, dass das Verhalten 
von Frauen und Männern mit unterschiedlichem Maß 
gemessen wird – von beiden Geschlechtern übrigens. 
 Ergreift ein Mann häufig und vehement das Wort, wird 
er als kompetent eingeschätzt. Tut dies eine Frau, gilt sie 
als wichtigtuerisch und dominant. Frauen wird von 
vornherein weniger Kompetenz zugetraut, zeigen sie sich 
durchsetzungskräftig und wenig konfliktscheu, wirkt das 
oft zickig. Ein Patentrezept dagegen gibt es leider nicht. 
Der Kampf gegen die Geschlechterstereotype scheint ein 
längerfristiges Projekt zu sein. Jede und jeder muss die 
Klischeebilder im eigenen Kopf einfach immer wieder 
hinterfragen. 

Was sich auf die Karrieren von Frauen ebenfalls negativ 
auswirkt, ist, dass sie weniger risikofreudig sind als 
Männer. Frauen gehen lieber auf Nummer sicher, das 
liegt zum Teil in ihrer Natur. Schließlich ist es das Män­
nerhormon Testosteron, das Risikobereitschaft und Wett­
bewerbsorientiertheit fördert. Die heutige Arbeitswelt ist 
aber auf Wettbewerb und Leistung ausgerichtet. Und nur 
wer wagt, gewinnt. Dagegen hilft nur, als Frau die stärke­
ren sozialen Kompetenzen auszuspielen. Schließlich wer­

den diese in der Arbeitswelt immer wichtiger. Und 
noch ein Trost: Oft ist es nur ein kleiner 

Schritt von der Risikofreude zum 
Scheitern.  

schranken  
im kopf 

der Schlüssel zum beruflichen erfolg  
liegt nicht allein in Bildung und fachlicher  

Kompetenz. Frauen scheitern oft an  
den eigenen Schranken im Kopf.
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dr.in Beate Kälz
Werksdirektorin Sanochemia, neufeld

Karriere aus leidenschaft
Ihre Karriere war Beate Kälz nicht gerade in die Wiege gelegt. Sie 
hätte als Tochter von Landwirten und Fleischern eigentlich den 
elterlichen Betrieb übernehmen sollen. Auf alle Fälle wünschten 
sich ihre Eltern für sie einen Frauenberuf. „Bei uns im Burgen­
land denkt man halt etwas konservativer“, kommentiert sie das. 
Doch bestärkt von „guten Lehrern“ widmete sich Beate Kälz ihrer 
Leidenschaft und studierte Chemie. Und von da an schien ihre 
Karriere wie auf Schienen zu laufen. „Meine Motivation war 
schon immer der Spaß an meiner Arbeit. Und durch mein Orga­
nisationstalent kam ich schon früh in eine Führungsposition“, 
sagt sie. Doch als Frau an der Spitze eines Chemiewerkes zu ste­

hen, das war vor allem für Beate Kälz selber keine Selbstver­
ständlichkeit. „Ich machte das am Anfang viel mehr 

zum Thema als meine KollegInnen“, erinnert sie 
sich. Und obwohl sie sich das Führen selber 

nie zugetraut hat, wie sie sagt, zeigte sich 
schnell, dass Beate Kälz dabei genau am 
richtigen Platz ist. Auch die Geburt ihrer 
Drillinge und eine zweijährige Karenz 
stoppten ihre Karriere nicht. Ihr Organi­
sationstalent braucht Beate Kälz heute 
auch, wenn sie als Mutter von Drillingen 
Familie und Karriere unter einen Hut 

bringt. Im Job kürzerzutreten, war für sie 
dennoch nie eine Option. „Ich bin ehrgeizig 

und brauche immer neue Herausforderungen. 
Aber ich musste erst lernen, dass ich dennoch 

eine gute Mutter sein kann.“

Frauen an der Spitze großer unternehmen oder organisationen haben in Österreich noch 

immer Seltenheitswert. dabei zeigen Studien, dass von Frauen geführte unternehmen 

 erfolgreicher sind als jene mit Männern in den Führungsetagen. doch stimmt das wirklich?  

oder ist das ebenso ein Klischee wie die oft bemühte ausrede, dass Frauen gar nicht führen 

wollen? Wir stellen drei Frauen vor, die Führen wollen und können. und stellen fest: es ist 

ein erfolgsrezept, das zu tun, was man gerne und mit leidenschaft tut, und sich tatkräftig 

an aufgaben zu wagen, die man sich auf den ersten Blick vielleicht nicht zugeMutet hätte. 

Mut 
zum Führen

dr.in Beate Kälz studierte organische Chemie an 

der universität Wien und der technischen univer-

sität Wien. Seit mehr als 15 Jahren ist sie in der 

Firma Sanochemia Pharmazeutika aG tätig. Seit 

2013 ist sie als Werksleiterin verantwortlich für 

den Produktionsstandort mit 120 Mitarbeiterinnen. 

Beate Kälz ist stolze Mutter von drillingen und 

 trägerin des rosa-Jochmann-Preises für Frauen in 

technischen Berufen des landes Burgenland.
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MMMag.a Sabine Kornberger-Scheuch
Landesgeschäftsführerin rotes Kreuz Salzburg

Führen aus Überzeugung
Sabine Kornberger­Scheuch blickt auf eine bewegte Karriere zurück. 

Sie war Bankerin und Weinhändlerin. Sie war Lehrerin, Geschäfts­
führerin des Linzer Vereins Streetwork – und einiges mehr. Die Ver­
einbarkeit von Karriere und Familie stand für sie immer außer Frage. 

„Es passt für mich sehr gut, an der Spitze zu stehen und gleichzeitig 
Mutter zu sein“, sagt Sabine Kornberger­Scheuch völlig selbstverständlich. 

Seit 2012 steht sie als Landesgeschäftsführerin an der Spitze des Salzburger 
Roten Kreuzes. Dass sie dabei in eine absolute Männerdomäne vorgedrungen ist, 
fällt der resoluten Salzburgerin gar nicht auf. Sie wollte diesen Job, sie hat sich bewor­

ben, sie hat ihn bekommen. So einfach ist das für sie. „Je höher ich auf der Karriereleiter 
 gekommen bin, desto weniger relevant war, dass ich eine Frau bin“, sagt sie. Und fügt an: „In 

unserer Familie haben Frauen schon seit Generationen erfolgreich gearbeitet.“ Sich in einer 
Männerdomäne durchzusetzen, ist für Sabine Kornberger­Scheuch also etwas völlig Selbstver­

ständliches. Genauso wie morgens um 6.30 Uhr aufzustehen, um Zeit zu haben, mit ihren 
Kindern für die Schule zu lernen. Ihr Rat für Frauen mit Führungsambitionen: „Was jemand 

gerne tut, tut er mit Begeisterung. Dann ergibt sich der Weg nach oben von selbst.“

dr.in Sabine haag
generaldirektorin des  
Kunsthistorischen museums Wien

Karriere mit Überraschungseffekt

Als Sabine Haag 2008 der Posten der Generaldirektorin des 
Kunsthistorischen Museums von der damaligen Bildungsmi­

nisterin Claudia Schmied angeboten wurde, kam das für viele 
überraschend – am allermeisten für Sabine Haag selber. „Ich hatte 

mich nicht um den Posten beworben. Ich hatte damals meinen Traumjob 
als Direktorin der Kunstkammer eigentlich bereits.“ Was Sabine Haag zusätzlich  zögern 
ließ, war der Umstand, dass sie das Anforderungsprofil für den Posten nicht zu 
100 Prozent erfüllte. „Doch mein Mann sagte mir damals: ‚Überleg nicht lang, mach!‘“ 
Und so hat sie – obwohl laut Eigendefinition „keine Frau der schnellen Bauchentschei­
dungen“ – damals rasch zugesagt und es nie bereut. „Ich hatte den Wunsch nach einer 
neuen Entwicklung und ich bin mit der Aufgabe persönlich sehr gewachsen. Ich konn­
te die Institution weiterentwickeln. Es war ein großes Geschenk.“ Ein Geschenk, für 
das Sabine Haag auch Abstriche machen musste. „Der Arbeitsaufwand ist hoch und 
man muss auch auf viel verzichten. Es ist eine unglaubliche Herausforderung für 
 Familie, Freundinnen und Freunde, denn ich kann nie privat sein an der Öffentlichkeit.“ 
Was Sabine Haag Frauen auf dem Karriereweg rät: „Man muss sich etwas zutrauen. 
Perfekt wird man nie sein. Und man fürchtet sich oft vor den falschen Dingen.“

MMMag.a Sabine Kornberger-Scheuch 

wurde 1968 in Saalbach-hinterglemm 

im Pinzgau geboren. nach einem 

 Studium der Betriebswirtschaftslehre 

startete sie ihre Karriere als Kom-

merzkundenbetreuerin bei der raiff-

eisen Zentralbank. Später war sie als 

kaufmännische leiterin der Wein & 

Co handels Gmbh, in linz als Ge-

schäftsführerin des Vereins i.S.i. 

Streetwork und in Salzburg als  kaufmännische leiterin von Salzburg 

tV engagiert. nach einer  Karenzzeit und weiteren Studien wechselte 

die nun dreifache  Magistra (in Betriebswirtschaftslehre, Soziologie und 

Psychologie) für zwei Jahre als Geschäftsführerin des Vereins zu Pro 

Juventute, bis sie 2012 ihre tätigkeit beim roten Kreuz begann. Sabine 

Kornberger-Scheuch ist Mutter von zwei Kindern.

dr.in Sabine haag wurde 1962 in 

 Bregenz geboren und ist Kunsthisto-

rikern. 1990 begann sie ihre tätig-

keit als Kuratorin in der Kunstkam-

mer des Kunsthistorischen Museums 

in Wien. Sie war Kuratorin mehrerer 

ausstellungen und 2006 an der un-

tersuchung und restaurierung der 

Saliera beteiligt. Spezialgebiet ihrer 

kunsthistorischen arbeit sind Kunst-

werke aus Bernstein und elfenbein. 

2007 wurde sie zur direktorin der 

Kunstkammer sowie der Weltlichen 

und alten Geistlichen Schatzkammer 

berufen und leitete deren neugestal-

tung. Seit dem 1. Januar 2009 ist sie 

Generaldirektorin des Kunsthistori-

schen Museums in Wien.



Wenn Frauen führen. 
Wie Frauen führen und warum.

Zwei Interviews

Mag.a Beate Pauer-Zinggl

Leiterin Abteilung Personalmanagement 
der Energie Burgenland

Was heißt „Macht“ für Sie?
Eine Definition von Macht ist es, auf die Position des anderen 
einwirken zu können, ohne dem Gegenüber entgegen­
kommen zu müssen. Diese Definition ist mit einem 
negativen Beigeschmack behaftet, weil die Freiheit 
anderer Menschen beeinträchtigt wird. Für mich 
persönlich möchte ich Macht als Verantwor­
tungsbereich im Rahmen meiner beruflichen 
Tätigkeit definieren.  

Was bedeutet es, „Macht auszuüben“? 
Machtausübung bedeutet für mich, den eigenen 
Verantwortungsbereich nach bestem Wissen und 
Gewissen wahrzunehmen und auszufüllen. Dabei 

 bringe ich meine Persönlichkeit mit allen Stärken und Schwä­
chen ein. Ich möchte Menschen motivieren und  befähigen, 
Ziele zu erreichen. 

Führen Frauen anders? 
Meiner Meinung nach führt jede Person anders, da die 

 individuellen Kompetenzen und die Persönlich­
keit dabei eine besondere Rolle spielen. 

Das ist unabhängig vom Geschlecht. 
Frauen werden gesellschaftlich nach 

wie vor dazu erzogen, als Konflikt­
löserinnen zu fungieren, und ihnen 
wird daher sehr generalisierend 
diese Kompetenz zugeschrieben. 
Ich denke, dass diese Aussage 

 problematisch ist. Die Fähigkeiten 
und die Persönlichkeit der einzelnen 

 Person stehen im Vordergrund, keine 
Klischees. 

Wie stehen Sie zur Quote? 
Ich habe vor Kurzem gelesen, dass der Frauenanteil in der 
 Vorstandsebene aller Unternehmen der Wiener Börse im 
 Vergleich zum Vorjahr gesunken ist. Es ist eine politische 
 Verantwortung, darauf hinzuwirken, dass es mehr Frauen in 
Topmanagementpositionen gibt. Eine verpflichtende Quote 
kann ein kleiner Meilenstein auf dem Weg dorthin sein. 
 Daneben ist es erforderlich, dass die gesellschaftlichen 
 Rahmenbedingungen hinsichtlich Vereinbarkeit von Familie 
und Arbeit für beide Geschlechter verbessert werden.   

dr.in ingrid Puschautz-Meidl

Geschäftsführerin der
Industriellenvereinigung Burgenland

Wie viele industrieunternehmen gibt 
es im Burgenland? Wie viele  davon 

werden von Frauen geführt? 
Im Burgenland gibt es rund 160 Industrieunternehmen. 

Davon sind bei mindestens fünf bis sieben Prozent Frauen  
in führenden Positionen tätig. Bei fast allen Unternehmen 
 finden sich Frauen in der zweiten Führungsebene. ©
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KurZinFoS

nur wer brennt,  
kann ausbrennen –  
Kostenlose Burn-out- 
Prävention für Mütter 
„der Spagat zwischen Beruf und Familie kann zum 
 teufelskreis werden“, weiß landesrätin Verena dunst.  
die Zahl der an Burn-out erkrankten Mütter steigt. 
 Prävention und aufklärung sind in diesem Bereich sehr 
wichtig. daher bietet das Familienreferat gemeinsam mit 
pro mente Burgenland, dem aSKÖ und der Volkshoch-
schule burgenlandweit Workshops zum thema an.  
lernen Sie ursachen von Burn-out und Möglichkeiten  
der Vorbeugung, aber auch praktische Übungen zur  
Bewältigung des herausfordernden alltags kennen. 

Nähere Informationen unter: www.familienland-bgld.at 
oder Tel.: 057 600 2523

theater zum Frauentag: 
Pleite in Sichtweite
unter dem arbeitstitel: „Pleite in Sichtweite“ entwickelte 
die Künstlerin Sarah Pfeiffer ein clowneskes Stück mit 
Vertikalseil zum thema Frauenarmut in Österreich 

Termin: 10. 3. 2017, 20.00 Uhr, OHO, Oberwart
Infos: http://frauenseilakt.at  

5. Burgenländischer  
Frauenlauf
am 18. Juni 2017 um 9.30 uhr fällt in Bad tatzmannsdorf 
zum fünften Mal der Startschuss zum Burgenländischen 
Frauenlauf. Wie in den Vorjahren auch stehen zwei 
 Streckenlängen zur auswahl. Über die fünf Klometer  
sind  läuferinnen und Walkerinnen startberechtigt, die 
7,3 Kilo meter bleiben läuferinnen vorbehalten. Wieder 
sollen primär der Spaß und die Freude an der gemein-
samen Bewegung im Vordergrund stehen. Für Kinderbe-
treuung vor ort ist gesorgt. alle anmelderinnen erhalten 
ein bedrucktes Funktionsshirt und ein Paket mit Goodies 
im Ziel. die onlineanmeldung ist bereits geöffnet, bis 
1. Mai gibt es einen vergünstigten anmeldetarif! 

Nähere Infos und Anmeldung unter: 
www.frauenlaufburgenland.at

Wieso ist, ihrer ansicht 
nach, der anteil  
von Frauen in 
 Führungspositionen 
immer noch so gering? 
Ich beschäftige mich schon 
lange mit diesem Thema und 
habe festgestellt, dass es nicht 
 einfach ist, Frauen dazu zu  bewegen, 
Führungsaufgaben zu übernehmen. Frau­
en wägen sorgfältig ab, ob eine leitende Position sich mit  
der Familie in Einklang bringen lässt. Die Vereinbarkeit von 
Job und  Familie ist doch noch immer eine Herausforderung. 
 Vielfach gibt es  sicher auch noch Widerstände innerhalb  
der Familie. Viele Frauen trauen sich leitende Jobs trotz 
hervor ragender Ausbildung ganz einfach nicht zu! Da ist  
noch viel Aufklärungsarbeit zu leisten. Trotzdem arbeite ich 
ständig  daran, Frauen für Führungspositionen zu begeistern 
und zu ermutigen. Die IV Burgenland hat seit Ende Novem­
ber 2016 wieder eine Frau als Vizepräsidentin, und das macht 
mich sehr stolz. Die IV hat ein eigenes Frauennetzwerk der 
Industrie, welches daran arbeitet, Frauen in Führungspositio­
nen in Unternehmen, aber auch in alle wichtigen Gremien  
zu bringen.

Frauenquote ja oder nein?
Frauen werden für Führungsaufgaben von Unternehmen 
 gesucht. Leider ist die Bewerberinnenquote, besonders bei 
technisch orientierten Industrieunternehmen, enden wollend. 
Deshalb kann ich auch einer Quotenregelung nichts abge­
winnen. Wo keine Bewerberinnen, da kein Führungsjob für 
Frauen. Außerdem greift eine Quote in Eigentumsrechte des 
Unternehmers ein. Gerade im industriellen Bereich beschrän­
ken mehrere Faktoren eine absolute Gleichstellung von 
 Männern und Frauen. Etwa 70 Prozent aller ArbeiterInnen 
sind männlich, aber nur etwa 20 Prozent der  inländischen 
Studierenden an den technischen Universitäten sind weiblich. 
Die Weichenstellungen für Industriekarrieren von Frauen 
müssen also wesentlich früher ansetzen und  dürfen sich daher 
nicht auf aktionistische Maßnahmen  beschränken.

Was motiviert Frauen dazu, zu führen? 
Ich denke, da ist die Motivation ähnlich wie bei den 
 Männern. Freude am Gestalten, Freude, etwas bewegen zu 
können, Freude am Führen von MitarbeiterInnen. Diese 
 Begriffe verstehe ich unter Freude an der Macht. Frauen sind 
immer besser ausgebildet und wollen diese Ausbildung auch 
im Beruf einsetzen können. Dazu gehören natürlich auch ein 
Zug zum Tor, eine hohe soziale Kompetenz, Leistungswillig­
keit, Selbstsicherheit und ein gutes Konfliktmanagement.  
Und es gehört auch ein Stück Glück dazu, zum richtigen 
Zeitpunkt am richtigen Ort zu sein und zur gegebenen 
 Chance Ja zu sagen! 
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menschen
zum thema 
frau macht 

karriere

ddr.in Gabriele ambros, Ceo Bohmann Publishing Group

Frauen – verzichtet nicht auf Macht und Einfluss! Lasst euch 

nicht einreden, dass Macht unweiblich ist. Macht darf nicht 

missbraucht werden, aber dazu neigt ihr ohnehin weit weniger, 

als es Männer tun. Übernehmt Verantwortung in Politik, 

 Wirtschaft und Gesellschaft! 

dir.in hr.in Mag.a ruth ankerl, direktorin des Pannoneum 

Pauschale Abwertungen der Führungskompetenz von Frauen 

schwelen leider noch immer in „Hinterzimmern“. Frauen  müssen 

häufig weit mehr arbeiten und Beweise für ihre  Fähigkeiten 

 erbringen, um beruflich ernst genommen zu werden. Mein Auf-

ruf lautet: „Frauen, bewerbt euch, traut euch die Spitzenkarriere 

zu und seid mutig auf dem Weg nach oben!“

Mag.ahelene Sengstbratl, landesgeschäftsführerin aMS Burgenland

Haben Frauen Hemmungen, machtvolle Positionen anzustreben 

und anzunehmen? Ist Macht zu haben angenehm? Sind Frauen  

die besseren Führungskräfte? Fakt ist, dass immer mehr  Frauen 

 Führungsverantwortung übernehmen, Entscheidungen treffen 

und Macht haben. und das ist gut so.


